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Abstract: Der Beitrag skizziert die Entwicklung der Wirtschaftinformatik in den 
nächsten 50 Jahren. Nach einem Rückblick auf die Entstehungsgeschichte der In-
formationstechnik, wird über den heutigen Stand hinaus eine Vision skizziert, wie 
sich die Entwicklung auf dem Weg zu einer Vollvirtualisierung in den nächsten 
fünf Jahrzehnten vollziehen könnte. Anhand eines 5-Stufenmodells wird am Bei-
spiel des öffentlichen Sektors eine Kategorisierung und Positionierung IT-
technischer Entwicklungen vorgenommen. Dabei setzt sich der Beitrag auch kri-
tisch mit technischen Potentialen und der Sinnhaftigkeit einer Vollvirtualisierung 
auf der einen Seite und den daraus resultierende Herausforderungen für die Wirt-
schaftsinformatik auf der anderen Seite auseinander. 

1 Einleitung - Wir schreiben das Jahr 2059 … 

Die Zeitschrift Wirtschaftsinformatik feiert Ihr 100jähriges Jubiläum und wird zwi-
schenzeitlich als digitale deutschsprachige Ausgabe der MIS Quartely herausgegeben. 
Die Informationstechnik hat in den letzten 50 Jahren Entwicklungen durchlaufen, die 
seinerzeit noch nicht vorstellbar schienen. Das Leben wird in einem hohen Maße durch 
Informationstechnik geprägt, diese wird aufgrund Ihrer extremen Miniaturisierung, Mo-
bilität und Virtualisierung durch die Nutzer fast nicht mehr wahrgenommen. Diskussio-
nen um ethische Grenzen des technisch Machbaren wurden geführt, gleichwohl jedoch 
unter massivem wirtschaftlichem Druck und der Notwendigkeit einer fortschreitenden 
Vollautomatisierung in einer globalen Weltwirtschaft in den Hintergrund gedrängt. An-
hand eines Reifegrad-Modells wird nachfolgend die Entwicklung der Informationstech-
nik und der resultierenden Entwicklungen in den nächsten 50 Jahren auf dem Weg zur 
Vollvirtualisierung im Bereich des öffentlichen Sektors dokumentiert. 
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Der Beitrag ist wie folgt aufgebaut: Im zweiten Kapitel werden die notwendigen Grund-
lagen zur Entwicklung eines Reifegrad-Modells zur Vollvirtualisierung geschaffen. Dies 
umfasst die Entwicklung eines 5-Stufenmodells zur Strukturierung der strategischen 
Positionierung von Entwicklungsstadien der Wirtschaftinformatik einerseits und zur 
Einordnung der Vollvirtualisierung andererseits. Im dritten Kapitel werden die resultie-
renden Virtualisierungsstufen konkretisiert und exemplarisch am Anwendungsfall des 
öffentlichen Sektors erläutert. Anschließend wird die Sinnhaftigkeit einer Vollvirtualisie-
rung aus heutiger Sicht kritisch beleuchtet. Die Arbeit schließt mit einer Zusammenfas-
sung und einem Ausblick auf die resultierenden Herausforderungen für die Wirtschaftsin-
formatik in den nächsten 50 Jahren. 

2 Reifegrade zur Vollvirtualisierung 

Nachfolgend wird untersucht, wie sich ein Paradigmenwechsel von einer funktions-, 
über einer prozessorientierten, bis hin zu einer vollvirtualisierten Sichtweise auf die 
Gestaltung des Informationsmanagements und der Organisationsstrukturen auswirken 
kann. Dabei erfolgt die Analyse auf Basis eines Reifegradmodells zur Vollvirtualisie-
rung im Sinne eines qualitativen Beurteilungsinstrumentariums mit Bezug zu der Ent-
wicklungsgeschichte, des heutigen Entwicklungsstandes und der Entwicklungspotentiale 
für die Wirtschaftsinformatik. 

Der Begriff Virtualisierung hat aus Sicht der Wirtschaftsinformatik vielseitige Facetten. 
Im Wesentlichen bezieht er sich auf die Entkopplung von Diensten und Ressourcen be-
züglich Hardwareaspekten, Softwareaspekten und Organisationsaspekten. 

Im Falle einer Vollvirtualisierung verschmelzen alle 3 Aspekte zu einer dienstebasierten 
Architektur. Ziel ist somit die vollständige Abbildung realweltlicher Strukturen durch 
bzw. in Informations- und Kommunikationssystemen. Wesentlich erscheint aus Sicht der 
Wirtschaftsinformatik die weitgehende Auflösung der Einheit von Ressource und Dienst 
im Sinne einer räumlichen und zeitlichen Entkopplung durch Digitalisierung [Ne97]. 
Wird z. B. ein Betriebssystem in einer vollständig virtuellen Maschine betrieben, so ist 
dies aus Sicht der eingesetzten IT-Ressource eine Vollvirtualisierung [JWB08, S. 1906]. 
Andere verstehen darunter einen losen gekoppelten, zeitlich befristeten Verbund von 
Medien- und Kommunikationstechnologien [Wi97, S. 2]. 

Abbildung 1 skizziert ein qualitatives Erklärungsmodell, welches zur Analyse des Reife-
grades der Entwicklungsphasen einer Vollvirtualisierung herangezogen werden kann. Die 
Stufen bauen dabei aufeinander auf. So setzt die Stufe 4 beispielweise den Entwicklungs-
stand der Stufe 3 voraus. Der gewählte progressive Entwicklungsverlauf von Abbildung 1 
begründet sich in der bisherigen Entwicklung der IT, wobei prospektierend auch andere 
Verläufe vorstellbar sind [Me95, S.25]. Die gewählten Begrifflichkeiten zur Kurzcharak-
terisierung einer Stufe (Anybody, Anyhow, Anytime, Anywhere und Anything bzw. 
Noboby) werden an dieser Stelle eingeführt und im Kapitel 3 am Beispiel des öffentli-
chen Sektors konkretisiert. Jede Stufe repräsentiert jeweils eine Entwicklungsphase auf 
dem Weg zur Vollvirtualisierung. 
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Stufe 1
Anybody

Stufe 5
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Stufe 4
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Stufe 3
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Zeitachse

Entwicklung

 

Abbildung 1: Reifegradmodell zur Vollvirtualisierung 

 
 
• Anybody - Entstehung der Informationstechnik (1100 v.Chr. – 1820) 

Diese Stufe umfasst die Ära bis Anfang des 19. Jahrhunderts. Die Wissenschaftler 
dieser Zeit waren durchwegs Pioniere auf dem Gebiet der Informationstechnik und 
der Automation – jeder für sich und jeder auf der Suche nach Entwicklungsideen zur 
Lösung automations- und informationstechnischer Fragstellungen –, so dass diese 
Stufe auch als „Anybody-Stufe“ bezeichnet werden kann. 

• Anyhow - Intuitiv und Ad hoc-Processing (1820 – 1970) 

Die zweite Stufe umfasst einen Zeitraum von 150 Jahren und beginnt mit der ersten 
breiten Nutzung der Automationstechnik in der Industrie. Über den ersten funktions-
fähigen Computer hinaus endet diese Phase kalendarisch Ende der 70er Jahre mit der 
Inbetriebnahme der ersten Großrechner in der öffentlichen Verwaltung. Errungen-
schaften dieser Zeit sind primär Ergebnisse von intuitiven und fallbezogenen Ad-
hoc-Entwicklungen statt systematischer standardisierter Konzepte und Modellierung, 
so dass diese Stufe auch als „Anyhow-Stufe“ bezeichnet werden kann. 

• Anytime - Flexibilisierung und Vernetzung (1970 – 2000) 

Der Zeitraum Anfang der 70er Jahre bis Mitte der 90er Jahre des 20. Jahrhunderts 
wird durch die Begrifflichkeiten „Flexibilisierung“ und „Vernetzung“ charakterisiert. 
Die Computertechnik ist ausgereifter, so dass sich immer größere Spektren von Nut-
zungsmöglichkeiten bieten. Besonders durch die Entstehung des Internets entsteht 
ein weltweites Netzwerk, das mittels neuer asynchroner Kommunikationstechniken 
auch Zeitrestriktionen überbrücken lässt. Interaktionen werden nun zeitungebunden 
möglich, so dass diese Stufe auch als „Anytime-Stufe“ bezeichnet werden kann. 
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• Anywhere – Mobilität und Vollautomation (2000 – 2030) 

Die vierte Stufe umspannt den Zeitraum von der Jahrtausendwende bis ins Jahr 2030 
und ist damit auch der Start des visionären Ausblicks in die weitere Entwicklung der 
Wirtschaftsinformatik. Diese drei Jahrzehnte stehen ganz im Zeichen einer fort-
schreitenden Automation von Prozessen sowie einer inzwischen vollständigen Orts-
unabhängigkeit bei der Inanspruchnahme von Dienstleistungen. Wertschöpfungspro-
zesse laufen vollautomatisch ab und moderne Informations- und Kommunikations-
technologien werden entwickelt, welche den Nutzern eine weitestgehende Wahlfrei-
heit ermöglichen, wann und wo digitalisierte Dienste in Anspruch genommen wer-
den. Diese Stufe kann folglich als „Anywhere-Stufe“ bezeichnet werden. 

• Anything and Nobody – Vollvirtualisierung (2030 – 2059)  

Die letzte Stufe behandelt die Ära 2030 bis 2059. Virtualisierung löst die Vollauto-
mation ab. Waren es in der Ära der Vollautomation noch maschinelle Prozesse, die 
vollautomatisch von standortgebundenen Serverlandschaften ausgeführt wurden, so 
werden nun Prozesse und Organisationen des öffentlichen und privaten Lebens durch 
vollvirtuelle Systemnetzwerke abgebildet [PG74]. Die Anliegen von Bürgern und 
Unternehmen werden vollständig ohne menschlichen Eingriff durch selbstlernende 
virtuelle Systeme ausgeführt und gesteuert. Die Technologie hat einen Virtualitäts- 
und Komplexitätsgrad erreicht, der eine Nachvollziehbarkeit und damit auch eine 
Überprüfung durch Menschen nicht mehr zulässt. Alles vollzieht sich virtuell, so 
dass diese Stufe als „Anything- und Nobody-Stufe“ bezeichnet wird. 

3 Reifegrade am Beispiel des öffentlichen Sektors 

Die Entwicklung der Automationstechnik auf dem Weg zur Vollvirtualisierung soll im 
Folgenden weiter ausgeführt werden. Da der öffentliche Sektor durch rechtliche und 
fiskalische Rahmensetzungen diese Entwicklung stark mit prägt, werden zur Veran-
schaulichung der Ausführungen diese in geeigneter Weise durch Beispiele aus dem öf-
fentlichen Sektor konkretisiert. 

Stufe 1: Anybody - Entstehung der Informationstechnologie (1100 v. Chr. - 1820) 

Die Entwicklungsgeschichte des Computers reicht zurück bis in die Antike. Das früheste 
Gerät, das in rudimentären Ansätzen mit einem heutigen Computer vergleichbar ist, ist 
der Abakus, eine mechanische Rechenhilfe, die um 1100 v. Chr. im indochinesischen 
Kulturraum erfunden wurde. Der Abakus wurde bis ins 17. Jahrhundert benutzt, bevor er 
durch die ersten Rechenmaschinen ersetzt wurde. 1623 baute Wilhelm Schickard die 
erste Vier-Spezies-Maschine und damit den ersten mechanischen Rechner der Neuzeit, 
weshalb er auch als „Vater der Computerära“ bezeichnet wird. 
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Aus automationstechnischer Sicht kann diese Stufe gleichwohl noch als pretechnisch 
bezeichnet werden. Zwar entstehen die ersten mechanischen Rechner, der Schwerpunkt 
der Ansätze muss jedoch noch dem „Erfindersektor“ zugeordnet werden. Weder Kosten, 
Zeitpläne noch die Qualität der Ergebnisse sind vorhersehbar und damit auch nicht kalku-
lierbar; Eigenschaften, die in späteren Entwicklungsphasen deutlich an Bedeutung ge-
winnen werden. 1805 entwickelte Joseph-Marie Jacquard die ersten Lochkarten zur Steu-
erung von Webstühlen. Dies sollte sich als Durchbruch auf dem Weg zur Automatisie-
rung erweisen. Im öffentlichen Sektor werden Lochkartensysteme bis Mitte der 80er 
Jahre des 20. Jahrhunderts im Einsatz sein. Der Wechsel von Stufe 1 auf Stufe 2 erfolgt 
durch die Weiterentwicklung der arithmetischen Pilot-Rechner zu ersten Massenproduk-
ten. 

Stufe 2: Anyhow – Intuitiv und Ad hoc-Processing (1820 – 1970) 

1820 baute Charles Xavier Thomas de Colmar den ersten Rechner, der in Serienproduk-
tion hergestellt wurde und somit die Rechner für Großunternehmen erschwinglich mach-
te, das „Arithnometer“. Dabei war zunächst die Informationsverarbeitung mit Compu-
tern auf die Verarbeitung von Zahlen beschränkt. Die erste Entwicklung einer funktions-
tüchtigen programmgesteuerten, binären Rechenmaschine, bestehend aus einer großen 
Zahl von Relais, namens „Zuse Z3“, baute 1941 Konrad Zuse. Dies war die erste Ma-
schine, die – im Rahmen des verfügbaren Speicherplatzes – beliebige Algorithmen au-
tomatisch ausführen konnte. Aufgrund dieser Eigenschaften wird sie oft als erster funk-
tionsfähiger Computer der Geschichte betrachtet. 

 
In den 1950er Jahren setzte die Produktion kommerzieller (Serien-)Computer ein. Prägte 
man zu dieser Zeit in der öffentlichen Verwaltung für fast jeden Bürger noch eigene Ad-
ressplatten, so revolutionierten Lochkartensysteme die Datenerfassung bis Anfang der 
60er Jahre, die im öffentlichen Sektor sogar bis Mitte der 80er Jahre, beispielsweise zur 
Personalkostenabrechnung, im Einsatz waren. 1964 definierte IBM die erste Computerar-
chitektur S-360, womit Rechner verschiedener Leistungsklassen denselben Code ausfüh-
ren konnten. Mitte der 1960er Jahre werden die ersten Großrechner in den öffentlichen 
Verwaltungen in Betrieb genommen. Der Wechsel von Stufe 2 auf Stufe 3 erfolgt durch 
Entwicklungen in der Mikrotechnologie. 

Stufe 3: Anytime – Flexibilisierung und Vernetzung (1970 – 2000) 

Mit der Erfindung des serienmäßig produzierbaren Mikroprozessors wurden die Compu-
ter immer kleiner und leistungsfähiger. 1971 war es Intel, das mit dem 4004 den ersten 
in Serie gefertigten Mikroprozessor baute. Zur Lenkung in wirtschaftliche IT-
Entwicklungen werden nun auch erste Standards für Prozesse und Technologien aufge-
baut und Methoden zur Anforderungsanalyse, Design, Inspektionen und Tests entwi-
ckelt.  Im öffentlichen Sektor erreichen in den 1970er Jahren Großrechnersysteme eine 
weitreichende Verbreitung; im Bereich der staatlichen Statistik können inzwischen kom-
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plett maschinell auswertbare Meldedateien von Lochkarten über Datenbanksysteme in 
Großrechner überführt werden. 

In den 1980er Jahren trat der Arbeitsplatzrechner seinen Siegeszug durch die öffentliche 
Verwaltung an. Waren es zunächst einzelne monochrome Monitore (einfarbiger Text auf 
schwarzem Grund), weichten diese Eingabe-Terminals innerhalb weniger Jahre lokalen 
Rechnern, die schnell zu ersten PC-Netzwerken verbunden wurden. Der Siegeszug des 
PCs war nicht mehr aufzuhalten. 

In den 1990er Jahren erlangte das Internet und das World Wide Web eine weite Verbrei-
tung. Elektronische Kommunikationsstrukturen setzten sich durch und erste Ansätze 
virtueller Arbeitsformen flexibilisierten die Abläufe im öffentlichen Sektor. Ging es in 
den ersten Jahren der Computerentwicklung um eine konsequent an Zwecken orientierten 
Optimierung der Produktionsprozesse und der Erweiterung der Produktplanung in der 
Industrie [Re00, S.92], so eröffneten sich mit zunehmender Leistungsfähigkeit der Sys-
teme und einem sinkenden Preisniveau neue Einsatzspektren. Die Computersysteme 
wurden nun für die breite Öffentlichkeit zugänglich. Durch die immer weitergehende 
Vernetzung von Systemen, insbesondere über das World Wide Web, werden neue For-
men der Arbeitsorganisation (wie die verteilte Entwicklung von IT-Anwendungen) er-
möglicht. Temporäre Asynchronitäten werden durch medien- und kommunikationstech-
nische Netzwerktechnologien aufgefangen [Wi97, S. 9]. 

Stufe 4: Anywhere – Mobilität und Vollautomation (2000 – 2030) 

In der vierten Stufe erhalten die Themenbereiche raumunabhängige Nutzung informati-
onstechnischer Systeme durch die zunehmende Verbreitung leistungsfähiger mobiler 
Geräte (Mobilität) und die Technisierung zu vollautomativen Abläufen ein deutliches 
Gewicht. Wesentlicher Faktor für die Entwicklung ortsunabhängiger Systeme sind die 
Forderungen der Wirtschaft nach Technologien, die geschäftliche Interaktionen nicht nur 
zeitunabhängig zu ermöglichen (im Sinne eines 24/7-Services), sondern auch der zu-
nehmenden Mobilität der Arbeitskräfte und einer immer mehr automativ-
prozessorientierten Arbeitsumgebung Rechnung zu tragen. 

Ausgangspunkt der Entwicklung zur Vollautomation ist der deutlich gestiegene Kosten-
druck, der die Industrie dazu veranlasst, nur noch Technologien und Verfahren einzuset-
zen, die weitestgehend ohne menschliche Arbeitskraft auskommen. Die konventionelle 
und funktionsorientierte Datenhaltung und Datenübertragung hatte eine Vielzahl von 
Medienbrüchen, zeitliche Verzögerungen und Übertragungsfehlern zur Folge. Mit der 
zunehmenden Verfügbarkeit von integrierten Entwicklungsumgebungen und der zuneh-
menden Konfigurierbarkeit von Anwendungskomponenten können die Produktion von 
Sachgütern und die Bereitstellung von Dienstleistungen für die Bevölkerung nunmehr 
weitestgehend automatisiert erfolgen. Zu- und Abgangssysteme konnten im Zuge der 
Vollautomation weitestgehend standardisiert werden [Me92]. 

Auch in der öffentlichen Verwaltung hat diese Entwicklung eingesetzt. Durch die Vollau-
tomation der Prozesse werden Behördengänge, wie sie noch zu Beginn des Jahrtausends 



 

7 

bei standardisierten Verfahren erforderlich waren, entbehrlich. Gleichwohl dominiert 
sowohl in der Wissenschaft als auch in der Praxis eine primär technikzentrierte Sichtwei-
se von Lebenssituationen der Bürger und Unternehmen (wie Geburt, Hochzeit, Umzug 
bzw. Ansiedlung, Genehmigungen oder Förderungen), zu Lasten einer individuellen 
Prozessbegleitung [KLG07]. 

Stufe 5: Anything and Nobody – Vollvirtualisierung (2030 – 2059)  

Die fünfte Stufe ist durch die Entwicklung zu einer weitestgehenden Vollvirtualisierung 
in der Systemlandschaft gekennzeichnet. Anliegen von Bürgern wie Unternehmen wer-
den nunmehr vollständig ohne menschlichen Eingriff autonom durch selbstlernende 
Systeme ausgeführt, die aus virtuellen Systemkomponenten selbstständig notwendige 
Daten und Dienste orchestriert. Dies betrifft auch Ansätze zum Aufbau zwischenbetrieb-
licher Rechenzentren und DV-technischer Basisdienste. Die Vollautomatisierung er-
reicht ihren höchsten Grad und geht durch die Entkopplung von fixen, physischen Hard- 
und Software-Ressourcen und den ausführenden Diensten vom Betriebssystem bis zur 
Applikation [JWB08, S. 1903] in eine Vollvirtualisierung über. 

Der Wettbewerbsdruck auf die Unternehmen dieser Zeit führt dazu, dass Produktentwick-
lungen und Reaktionszeiten auf Veränderungen des Marktes in immer kürzeren Zyklen 
folgen, so dass die Unternehmensleitungen permanent vor der Herausforderung stehen, 
ihre best qualifizierten Mitarbeiter einzusetzen, um die relevanten IT-Architekturen und -
Prozesse den laufenden Änderungen in der Unternehmensorganisation anzupassen    
[ABY01, S. 20]. 

Alle Ausführungslogiken werden in gigantischen virtuellen Datenbankservern zentral 
verwaltet und können von virtuellen Prozesswerkzeugen erfasst, gesteuert und verändert 
werden. Selbstlernende Systeme überprüfen sich dabei nur noch vollvirtuell in gegensei-
tiger maschineller Interaktion. 

Die Lebens- und Arbeitswelt hat sich dadurch deutlich verändert. Im öffentlichen Sektor 
sind Mitteilungen an Behörden (wie Steuererklärungen, Geburtsanzeigen, Baugesuche) 
nicht mehr notwendig, da fiskal- und ordnungsrelevante Vorgänge bereits durch eines zur 
Geburt eines Menschen eingerichteten „Bürgerkontos“ vollständig virtuell bewirtschaftet 
und verwaltet werden. Durch ein von der UNO eingeführtes weltumspannendes Observa-
tionssystem, welches seit dem Jahr 2050 rund um die Uhr im Einsatz ist, werden alle 
Aktivitäten der Bevölkerung überwacht und im Bürgerkonto erfasst. Gerade hinsichtlich 
der Überwachung gab es deutliche Vorbehalte. Letztlich fand sich eine politische Mehr-
heit für das Observationssystem, da es die Sicherheit der Bevölkerung erhöhen sollte. 
Dadurch werden nun selbst auch bauliche Veränderungen an Gebäuden sofort erkannt 
und können unmittelbar den virtuellen Bürgerkonten der verantwortlichen Personen (wie 
Eigentümer des Gebäudes, ausführende Baufirmen) zugeordnet werden. Die Softwarelö-
sung wurde von Google als neue Integrationslösung unter dem Namen Google Watch! im 
Jahr 2049 in den Markt eingeführt. 
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Der Bürger und die Unternehmen können die Entwicklung bzw. die Ergebnisse der voll-
virtualisierten Prozesse selbst nicht mehr nachvollziehen. Sie müssen der Richtigkeit der 
Prozessergebnisse selbst-adaptiver Softwaresysteme [Ge08, S.133] vertrauen und führen 
Ergebnisse dieser virtuellen Systemwelt nur noch aus. Selbst ein Haftbefehl wird inzwi-
schen auf Basis vollvirtualisierter Systeme erstellt und ist ohne Unterschrift gültig. Sach-
bearbeitende menschliche Arbeit findet im Zuge dieser Entwicklung im öffentlichen 
Sektor dadurch kaum noch statt. Der Verwaltungsapparat wurde seit dem Jahr 2040 deut-
lich reduziert. Die vollvirtuellen Prozesse können, aufgrund ihrer nicht mehr bekannten 
Interdependenzen zueinander, nicht mehr durch menschliche Einflüsse gesteuert und 
überwacht werden. Zu groß ist die Gefahr geworden, dass ein Eingriff in das System das 
öffentliche Leben in ein Chaos versetzt, da die vollvirtuelle Systemwelt einen Integrati-
onsgrad erreicht hat, der alle für die Bevölkerung bedeutenden Systeme interdependent 
miteinander vernetzt (wie Notfallsysteme in Krankenhäuern, Schleusenregulierungen an 
Talsperren oder Steuerungsmodule atomarer Anlagen). 

4 Sinnhaftigkeit der Vollvirtualisierung 

Das skizzierte Szenario bedarf einer tiefer gehenden Auseinandersetzung mit der Thema-
tik Vollvirtualisierung [We96]. Die nachfolgende Analyse dient hierzu der Darstellung 
und kritischen Beurteilung der fachlichen Ausgangssituation. Die Ziele einer Vollvirtua-
lisierung können primär den folgenden Bereichen zugeordnet werden: 

• Wirtschaftlichkeit 

Durch eine weitgehende Entkopplung informationstechnischer Systeme sollen ge-
bundene Ressourcen effizienter eingesetzt und Systeme auf diese Weise besser aus-
gelastet werden. Dabei kann eine gesteigerte Wirtschaftlichkeit in der Qualitätsver-
besserung von Prozessen und Produkten sowie der Senkung von Prozesskosten auf 
Basis effektiver IT-Leistungen liegen [Sc04, S. 36]. 

• Bürger- und Unternehmensservice 

Mit den freigesetzten Ressourcen können Beratungs- und Dienstleistungsservices im 
öffentlichen Sektor in einem höheren Maße für die Bevölkerung angeboten werden. 
Zudem können durch Partizipation der Verfahrensbeteiligten auf behördlicher und 
privater Seite Verfahren transparenter gestaltet und Informationsasymmetrien abge-
baut werden [Sc93, S. 467]. 

• Deregulierung 

Weiter kann im öffentlichen Sektor die Staatsquote deutlich reduziert werden, da die 
Systeme weitestgehend ohne menschliche Eingriffe arbeiten. IT-technische Aufga-
ben können sich dadurch auf überwachende Kerntätigkeiten begrenzen. Die Aktivitä-
ten des Staates werden durch automatisierte Prozesse für die Wirtschaft berechenba-
rer, was investitionsfördernd wirkt. 
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Diese Entwicklung ist jedoch in der prospektierten Vision so nicht eingetreten, verbunden 
mit gravierenden Risikopotentialen bezogen auf die Bewertung und Akzeptanz der zu-
künftigen informationstechnischen Entwicklungen. Im öffentlichen Sektor ist eine Ab-
hängigkeit von der IT entstanden, durch die Ermessensspielräume qualitativer Sachver-
halte auf 0 reduziert werden.  

Selbstlernende und sich selbst überprüfende Systeme entscheiden bei dieser Vision allein 
über Sachverhalte. Zwar sind die Regeln, nach denen die IT-Systeme entscheiden, von 
Menschen vorgegeben bzw. entwickelt worden. Sämtliche Korrelationen und Kontexte 
der virtuell vernetzt arbeitenden Systeme sind jedoch nicht mehr durch Menschen über-
schaubar. Die Folgen dieser Entwicklung können in folgende Schwerpunkte zusammen-
gefasst werden: 

• Rechtssicherheit 

Behördliche Entscheidungen sind angreifbar, wobei die Beweisführung durch die öf-
fentliche Verwaltung kaum noch erfolgen kann, da sich die Entscheidungsprozedu-
ren vollautomatisch vollziehen. 

• Systembeherrschung 

Ein weiterer Aspekt betrifft Fragen der Sicherheit. Vollvirtuelle Systeme zeichnen 
sich nicht nur durch eine effektive Verwaltung und Zuordnung von Ressourcen aus, 
sondern auch durch eine hohe Komplexität. Je größer die Systeme dabei werden, 
desto schwieriger wird die Beherrschung dieser Systeme durch den Menschen. 

• Akzeptanz 

Zudem besteht die Gefahr, dass behördliche Entscheidungen, die ausschließlich nur 
noch Ergebnis vollvirtuell maschineller Prozesse sind, von der Bevölkerung nicht 
ausreichend akzeptiert werden. 

Im öffentlichen Sektor sollte eine Virtualisierung die Bereitstellung von Dienstleistungs-
prozessen derart unterstützen, dass Serviceleistungen öffentlicher Verwaltungen elektro-
nisch auch aus der Ferne und komfortabel für die Bürger und Unternehmen erreichbar 
sind. Der Schritt zur Vollvirtualisierung sollte durch geeignete Sicherungssysteme beglei-
tet werden, welche die virtuellen Prozesse und Verfahren überwachen und ein Eingreifen 
noch ermöglichen. Einerseits müssen behördliche Verfahren für eine vollvirtualisierte 
Abwicklung geeignet sein, andererseits muss eine damit gegebenenfalls einhergehende 
Verringerung politischer Einflussmöglichkeiten auch gewollt sein. 

Wichtig erscheint hierzu der Hinweis, dass die Technisierung nicht ausschließlich unter 
Kostengesichtspunkten entschieden werden kann. Besonders bei behördlichen Verfahren 
mit weitreichenden Folgen für die betroffenen Bürger und Unternehmen (wie gerichtliche 
Verurteilungen, ordnungsbehördliche- und polizeiliche Verfahren, Lebensmittelsicher-
heit, Trinkwasserbereitstellung) sollten Verfahrensausführungen mittels von Menschen 
gesteuerten Sicherheitsmechanismen kontrolliert werden. Bei Ermessensentscheidungen 
sollte eine ausschließlich vollvirtuelle Verfahrensabwicklung nicht verfolgt werden, da 
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Ermessen nicht die Summe von systemtechnisch operationalisierbaren Alternativen ist, 
sondern eine fehlerfreie Ermessensausübung gerade eine menschliche Abwägung aller 
für die Beurteilung eines Sachverhaltes relevanten Aspekte fordert. 

5 Resultierende Herausforderungen für die Wirtschaftsinformatik 

Das skizzierte Reifegradmodell zeigt auf, welche Entwicklungen sich durch eine an den 
Möglichkeiten und Potentialen einer starken Technikorientierung in der Wirtschaftsin-
formatik vollziehen können. Die Diskussion und Entwicklung zu einer „vollvirtuellen 
Welt“ bietet aber wertvolle Potentiale. Dezentrale Organisations- und Workflow-
Konzepte, betrieben durch gemeinsame Benutzer- und Entwicklungszentren, sind bereits 
seit längerem Stand der Wissenschaft [Nü95]. Durch den verantwortungsvollen Aufbau 
vollvirtueller Systeme könnten diese Potentiale gehoben werden. Zudem wächst die An-
zahl der am Markt verfügbaren Virtualisierungslösungen [Ha07], wobei sich diese je 
nach Einsatz und Anwendungsgebiet in ihren Vor- und Nachteilen noch erheblich von-
einander unterscheiden [BDF03]. 

Für die Wirtschaftinformatik liegt die große Herausforderung darin, Systeme zu entwi-
ckeln, die integrativ aus einem großen Methodenvorrat situationsgerecht die am besten 
geeignete auswählen. Je anspruchsvoller dabei die Verfahren werden, desto mehr gewin-
nen Zugangssysteme, die den Benutzer durch das Verfahren führen, und Abgangssyste-
me, welche die Ergebnisse benutzergerecht interpretieren, an Bedeutung [Me04, S. 45]. 
Dynamische Wertschöpfungsnetze werden die Verfahrenstechniken der Zukunft prägen. 

Für die Wirtschaftsinformatik gilt es in den nächsten 50 Jahren Disziplinen herauszubil-
den, die sich auch kritisch mit den Entwicklungen zur Vollvirtualisierung auseinander 
setzen. Zu den Chancen durch eine verbesserte Auslastung von Systemen auf der einen 
Seite dürfen jedoch nicht neue Risiken durch fehlendes empirisches Wissen über den 
Einsatz der Virtualisierungslösungen hinzutreten [JWB08, S. 1912]. Denkbar wäre eine 
deutliche Verstärkung von Forschungsfeldern bzw. die Entstehung neuer Forschungsdis-
ziplinen zur Thematik, auch im Sinne einer „Ethik der Vollvirtualisierung“. Die exempla-
risch aufgeworfenen Fragen sollen für die Grenzen des Grenzenlosen der Vollvirtualisie-
rung sensibilisieren und gleichzeitig den enormen Reflexions- und Forschungsbedarf 
andeuten. Zurzeit sind wir lediglich in der Lage, erste Konturen einer „virtuellen Welt“ 
zu erkennen [WP98, S.22]. 
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